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oberst auf der Liste. Das sind nicht ein-
mal 10 Prozent. Selbst in der heimatver-
bundenen SVP haben Jodel und Ländler
einen Minderheitenstatus. Ganze 5 von
37 Parlamentariern fühlen sich zur ur-

chigen Schweizer Volksmusik hingezo-
gen. Dafür ist vielen Parlamentariern
der Bezug zur Schweiz wichtig: 52-mal
wurden Schweizer Musiker genannt. Da-
zu kommen in der SVP noch die fünf
Fans des Schlagers à la Helene Fischer,
Udo Jürgens und Beatrice Egli.

ENTTÄUSCHEND SCHNEIDET in der Bun-
desversammlung die Klassik ab. Die Mu-
sik des Bildungsbürgertums liegt mit ei-
nem Anteil von 9 Prozent fast gleichauf
mit der Volksmusik (10), dem Schlager
(6) und Jazz (7). Aktiv klassische Musik
spielen nur die beiden Freisinnigen Her-
mann Hess (TG) und Christa Markwalder
(BE). Hess ist ein ausgebildeter Pianist,
und Markwalder spielt Cello.

Interessant ist, dass die Anhänger
von härteren Rock-Klängen alle am rech-
ten Rand politisieren. Ständerat Philipp
Müller (FDP/AG) schwärmt für Gitarren-
Gott Jimi Hendrix, Nationalrat Thierry

Burkart (FDP/AG) für die Foo Fighters,
Christian Wasserfallen (FDP/BE) für Me-
tallica und Karin Keller-Sutter (FDP/SG)
outet sich als Punk- und Rockfan.
Sie nennt neben den Beatles The Clash.
Deftig gerockt wird auch in der SVP: Ro-
ger Köppels (ZH) Liebe zur Schweizer
Hardrock-Instanz Krokus ist bekannt,
Sandra Sollberger (BL) schwärmt für
AC/DC, Thomas de Courten (BL) steht auf
Deep Purple, und Sylvia Flückiger (AG)
haben es The Vibes, die Rockband ihrer

Söhne, angetan. Dazu kommen Albert
Rösti (BE) und Luzi Stamm (AG), die frü-
her selbst in Bands spielten.

SVP-Nationalrat Felix Müri (LU), Prä-
sident der parlamentarischen Gruppe
Rock/Pop, überrascht das nicht. «Wer
hart politisiert, mag auch die harten
Klänge», sagt er, «wir sind direkt, boden-
ständig, zupackend und ungeschliffen
wie die Musik, die wir mögen.» Aber es
gibt auch die Verbindung vom boden-
ständigen Rock zur bodenständigen

Volksmusik. Des OK-Präsidenten des
Nordwestschweizerischen Jodlerfests im
Juni in Rothrist Nationalrat Thomas
Burgherrs (SVP/AG) Lieblingsband ist Sta-
tus Quo.

WELCH EIN SIEGESZUG! Rock und Pop wa-
ren eine ausserparlamentarische Kraft
und prägen den Alltag, durchdringen
sämtliche gesellschaftlichen und politi-
schen Schichten. Mit Bill Clinton, dem
ersten Rock-’n’-Roll-Präsidenten der Ver-

einigten Staaten, ist Pop 1992 im Zen-
trum der Macht angekommen. Auch in
der Schweiz. Klassik, Volksmusik und
Jazz bleiben die Statistenrollen. «Rock be-
deutet nicht mehr Gitarren zerstören»,
sagt Müri. Die einstige Musik des Anti-Es-
tablishments verkörpert heute selbst das
Establishment. Die einstige Gegenkultur
regiert. Bezeichnend ist, dass Schweizer
Hip-Hop, jenes Genre, das noch am ehes-
ten eine gesellschaftskritische Position
bezieht, im Bundeshaus unerhört bleibt.

Müri streicht die verbindende Rolle
von Pop und Rock heraus. Mit 68 Mitglie-
dern aus allen Parteien ist die im Herbst
2013 gegründete «Parlamentarische
Gruppe Rock/Pop im Bundeshaus» eine
der grössten Interessengruppen in der
Bundesversammlung. Vor fünfzig Jahren
wurde die einstige Gegenkultur unter-
drückt, heute wird sie unterstützt. Und
zwar von links bis rechts. Vor allem mit
der Co-Präsidentin der Gruppe, der SP-
Ständerätin Anita Fetz, versteht sich der
SVP-Nationalrat blendend. «Die Diskussi-
onen über Musik dauern jeweils viel län-
ger als jene über Politik», sagt Müri la-
chend, «wir verstehen uns über die Par-
teigrenzen hinweg.»

POP IST DIE MUSIK DER MACHT. Die Musik
von allen und jedem. Doch es ist heute
eine zahnlose Macht. Das ist der Preis für
den Erfolg. Wer von den etablierten Par-
teien vereinnahmt wird, kann seine sub-
versive Kraft nicht mehr entfalten. Pop-
musik ist das Spiegelbild einer hedonisti-
schen Gesellschaft, in der sich alles auf-
löst und unverbindlich bleibt. Denken
ist zu anstrengend, Unterhaltung ist al-
les. Sie hat die Rolle als politisches
Kampfmittel weitgehend eingebüsst. Pop
ist die Mehrheitsmusik, Mainstream und
weitgehend entpolitisiert.
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Wer hart politisiert, mag
auch die harten Klänge.

Wir sind direkt, bodenständig,
zupackend und ungeschliffen
wie die Musik, die wir mögen.»
FELIX MÜRI, SVP-NATIONALRAT UND PRÄSIDENT

DER PARLAMENTARISCHEN GRUPPE ROCK/POP

«

Am meisten genannt: Bach, Helene Fischer, Jacques Brel und Abba.

ein Furor ist unheimlich, die
Energie steckt an – die Sänger-
kollegen bestimmt, und auch
den Journalisten. Rolando Vil-
lazón ist nicht zu bremsen.

Die vom Management vorgegebenen 40
Interview-Minuten übertrifft er locker
ums Doppelte: Ein Glück, dass in einem
schmucklosen Hotelcafé im Nordosten
von Paris keine «Aufpasser» dabei sind.
Er lacht, er singt, er turnt – und wird als-
bald sehr nachdenklich. Ein Tipp für die
Fans: Wer dieser Tage die Dada-Ausstel-
lungen in Zürich besucht, dürfte den
Startenor dort antreffen. Und am Lucer-
ne Festival.

Rolando Villazón, am 19. November
2015 twitterten Sie: «20 Jahre auf der
Bühne! Auf in die nächsten 20 – und
mehr!»
Rolando Villazón: (Lächelt)

War das Ihr Ernst?
Ja und nein. Es ist egal, wie lange meine
Karriere noch dauert, ich erlebte bislang
20 tolle Jahre. 20 Jahre mehr? 5 mehr?
Das werden wir sehen. Ich liebe das Le-
ben mitsamt einem guten Bier viel zu
sehr. Ich muss plaudern, diskutieren, fla-
nieren – muss erfüllt leben. Aber wenn
ich die Neugier behalte, neue Sachen zu
finden, dann singe ich vielleicht noch
mit 70.

Als ich 1995 mit dem Tenor Francisco
Araiza über seine zu Ende gehende
Karriere sprach, meinte er nüchtern:
«Ein Tenor hat 20 bis 25 Jahre, meine
dauert schon 27. Franco Corelli und
Giuseppe di Stefano sangen nicht län-
ger. So what?»
Ich glaube nicht, dass ein Tenor so und
so lange auftreten muss – oder auftre-
ten kann. Gerade sang ich in München
die Uraufführung von «Southpol» von
Miroslav Srnka. Während der Kompositi-
on hat er entdeckt, dass man zwar Mu-
sik für die Geige oder fürs Klavier
schreibt, aber dass man Musik nicht für
den Tenor, sondern für einen Menschen,
der wie ein Tenor singt, komponiert. Je-
der von uns ist ein einmaliges Instru-
ment – auch Araiza. Ich bin kein Tenor,
sondern ein Mensch mit einer Tenor-
stimme! Man kann auch in guter Verfas-
sung sein und sagen: «Jetzt reicht es.»

Und wenn das Publikum «Jetzt
reichts!» sagt?
Ein Sänger muss zuerst ein Sportler
sein, danach wird er Künstler: Zwischen
35 und 45 gibt es nämlich in jeder Sän-
gerkarriere Jahre, in denen man Anpas-
sungen vornehmen muss. Da ist der ju-
gendliche Elan weg, nun müssen die
technischen Punkte sitzen, um weiter-
zukommen. Gewisse brauchen dafür
mehr Zeit, brauchen einen Repertoire-
wechsel. Das ist ein Abenteuer, keine Kri-
se. In diesem Moment der Orientierung
muss man ehrlich sein und wissen, was
einen glücklich und was zu einem kom-
pletten Künstler macht.

Zeichnen Araizas Worte nicht eine typi-
sche Tenor-Angst aus? Haben Tenöre
nicht mehr Versagensangst als andere
Sänger?
Angst? Nein. Jeder Künstler denkt über
die Zukunft nach, alle haben Fragen:
Was soll ich singen? Was kann ich sin-
gen? Ich sage Ihnen, da gibt es tolle So-
pranistinnen, die klagen täglich ihr
Leid, fragen sich: Kann ich das noch mit
40 singen? Da drängen junge Sängerin-
nen auf die Bühne, und peng sind die
40-Jährigen weg vom Fenster, obwohl ih-
re Stimme sagt, dass sie noch im ange-
stammten Fach bleiben müssten. Wagen
diese Sängerinnen dann vielleicht einen
Fachwechsel, schreit die Opernwelt auf:
«Falsch!» Andere wollen Mutter sein und
müssen das kombinieren.

Sie sind Vater.
O ja! Meine Familie ist mir unheimlich
wichtig: 150 Tage pro Jahr bin ich zu Hau-

S

se – das ist ein Vertrag mit meiner Fami-
lie. Ich muss deswegen ganz viele Ange-
bote ablehnen – vor allem in den USA.
Wenn dann meine Kinder in fünf Jahren
sagen «Okay, Papa, wir brauchen dich
hier grad nicht, du kannst nach Chicago
gehen», dann wird es wieder etwas ande-
res. Aber wo bin ich in fünf Jahren? Man
kann die Zukunft ja leider nicht vorher-
sagen (lacht). Das konnte ich auch 2005
nicht, als ich in Salzburg «Traviata» sang.

Wir zwei sprachen 2006 hier in Paris
von dieser Zukunft, Sie sagten mir: «Ja
klar, ich singe bald Trovatore, dann
Otello – fliege immer höher!»
Oh, das würde ich gern nochmals lesen
– es ist so bezeichnend! Die beiden Rol-
len sind nicht in meinem Repertoire,
und ich habe kein Interesse an ihnen.

Haben Sie damals angegeben?
Nein, überhaupt nicht, ich dachte genau

das. Es war richtig. Ein junger Tenor
darf auf keinen Fall sagen: «Ich bin nicht
sicher, ob ich je Otello singen will:» Der
Athlet muss sagen: «Jaaaaaaaaa, Otelll-
looo!» «Jaaaaa, Manrrrriiiiiico!» Das ist ei-
ne tolle Arroganz. Man muss immer dar-
an glauben, dass man sechs Meter hoch
springen kann. Heute ist eine andere
Mentalität verbreiteter: «O nein, das
schaffe ich nie, ich kann nur ein Meter
hoch springen.» Ich sagte schon auch

mal Dinge wie «eine Karriere ist kein
Sprint, sondern ein Marathon». Verges-
sen wird, dass auch der Sprint Freude
macht.

War es falsch, dass Sie so forsch voran-
gingen?
Man lernt mit dem Leben, aber es gibt
kein Richtig oder Falsch. Nach meiner
Krankheit musste ich natürlich über vie-
les nachdenken, das war ein schwerer
Einschnitt. Ich musste mich fragen: Was
will ich machen? Ich muss singen, was
mich neugierig und glücklich macht –
und das ist nicht unbedingt das, was die
Leute oder die Tradition sagen. Es ist
mein System. Meine Seele muss sich
glücklich singen.

Wurden Sie vom Betrieb – den Agentu-
ren, den Dirigenten, den Opernfreun-
den – zu Falschem verleitet?
Ich bin selber verantwortlich für meine
Entscheidungen und die Risiken, die
mit ihnen kommen. Ich habe sowieso
sehr oft Nein gesagt: zu «Forza del desti-
no», zu «Pagliacci», zu «Cavalleria» – im-
mer Nein!. Es gab viele Entscheidungen
– die meisten waren gut.

Was war schlecht?
Ich hatte zum Beispiel ganze Interview-
Tage, redete und redete, dachte: Das
macht nichts. Und am nächsten Tag trat
ich auch noch auf. Man ist jung, macht
weiter, geht zur Probe, dann ins Flug-
zeug: man macht zu viel. Nicht nur ich:
Wir alle machen zu viel. Aber das hatte
mit meiner Krankheit nichts zu tun.
Und auch wenn ich vor 15 Jahren weni-
ger Des Grieux oder weniger Rodolfo
und mehr Mozart gesungen hätte, wäre
ich zur selben Zeit krank geworden. Es
war eine genetische Veranlagung, die
Zyste im Stimmband, und man sollte die
Geschichte, wenn man sie erzählt, nicht
reduzieren. Das ist auch für die junge
Generation nicht gut. Jeder junge Sän-
ger muss sich Herausforderungen stel-
len, aber über die spricht niemand.

Welche denn?
Die jungen Sänger haben tausend Dinge
um die Ohren: Youtube, Twitter, Face-
book, Blogs … Vor 50 Jahren las ein
Opernsänger eine Kritik in einer Zei-
tung – vielleicht war er glücklich dar-
über, vielleicht nicht. Aber was die Leute
in der Bar ums Eck sagten, hörte er
nicht. Heute aber hören oder lesen Sän-
ger alles. Ich bin nicht dagegen, finde es
toll, dass man die Oper zum Thema
macht. Aber es ist nicht für uns Sänger,
es ist eine Sache fürs Publikum: Sänger
haben genügend Leute, die sie professio-
nell kritisieren: Dirigenten, Lehrer, Re-
gisseure, Kollegen …

Sie wechselten in den letzten Jahren
teils das Repertoire, lernten Neues …
… unglaublich, was ich jetzt in «South-
pol», in Martinus «Juliette» oder in «Don
Giovanni» gefunden habe: eine neue
Welt und eine grosse Herausforderung
für die Stimme! Eine wunderbare Arbeit
– dabei werde ich glücklich und noch-
mals jung. Ich werde wieder zum
Studenten.

Warum ist es normal, dass viele grosse
Opernsänger 300, ja 400 Mal dieselbe
Rolle singen?
Es ist bequem. Die Leute haben Erwar-
tungen, die ein Sänger ganz genau
kennt: Da ein Pianissimo, da ein Aus-
bruch – alle sind zufrieden. Also los, von
vorn! Man weiss, wo man ist, was man
kann.

Ein Bürojob.
Was ich mache, ist nicht der Weisheit
letzter Schluss. Es gibt Kollegen, die sin-
gen immer dasselbe, erreichen damit ei-
ne Perfektion und sind glücklich. Das ist
bewundernswert! Aber ich mag es nicht,
wenn gewisse Sänger jammern: Ach,
Gott ! Nochmals diese Partie! Wäre es
doch schon vorbei, ich würde gern et-
was anderes machen.

Sagen Sie solchen Kollegen: Los! Auf!
Mach etwas anderes!»
Bei jungen Sängern mache ich das. Aber
bei einem älteren? In der Psychologie ist
ein solcher Einwand eine Aggression.
Ich kritisiere ihn nicht, will ihn nicht
ändern, sondern sage ihm etwas, an das
ich glaube: Ich motiviere ihn.

Darf ein Sänger müde sein? Lustlos?
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 VON CHRISTIAN BERZINS AUS PARIS

Opernbühne, TV-Studios, Regie-
pult, Schriftstellerklause: Rolan-
do Villazón ist überall zu Hause.
2009 stand der Tenor aber vor
dem Nichts: Wegen einer Zyste
am Stimmband drohte das
Karriereende. Jetzt ist er zurück
und singt neue Rollen. Bald
auch in Luzern.
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«Kommen Sie nicht
mit dem Klischee der

dummen Tenöre»
2005 wurde Rolando Villazón in Salzburg als der beste Tenor der Welt

gefeiert. Dann erlitt der Überflieger einen Absturz.

Rolando Villazón wurde 1972
in Mexiko-Stadt geboren.
1999 belegte Villazón den
zweiten Platz in Plácido Do-
mingos Operalia-Gesangs-
wettbewerb, 2001 sang er in
Bregenz, 2005 in Salzburg

an der Seite von Anna Ne-
trebko in «La Traviata», wur-
de als der weltbeste Tenor
gefeiert und nahm für EMI,
dann für die Deutsche Gram-
mophon CDs auf. Ab Mitte
2006 sagte er oft Auftritte

ab, 2009 musste ihm eine
Zyste auf den Stimmbändern
entfernt werden. Mitte März
2010 kehrte er auf die Bühne
zurück. 2011 debütierte er
als Opernregisseur, 2013
schrieb er einen Roman

(Kunststücke/Rowohlt). Vil-
lazón ist verheiratet und hat
zwei Söhne. (BEZ)

Konzert: Di 15.3., W. A. Mozart
«Il re pastore», KKL Luzern.
Karten: www.lucernefestival.ch
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■ DER STARTENOR AM LUCERNE FESTIVAL «ZU OSTERN» (12. 3.–20. 3.) IN EINER MOZARTROLLE

«Ich sage Ihnen,
da gibt es tolle
Sopranistinnen,
die klagen täg-
lich ihr Leid und
fragen sich:
Kann ich das
noch mit 40 sin-
gen?»

DG/HARALD HOFFMANN
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■ DAS HÖREN DIE MITGLIEDER DER BUNDESVERSAMMLUNG (NATIONAL- UND STÄNDERAT)

Name Partei Lieblingsmusik
Brand Heinz SVP/GR Manu Chao, U2. «Tiefsinnig und kritisch.»
Bühler Manfred SVP/BE «My Way» von Frank Sinatra. «Musik und Text gehen unter die Haut.»
Burgherr Thomas SVP/AG Status Quo. Ist OK-Präsident NWS Jodlerfest in Rothrist.
de Courten Thomas SVP/BL B.B. King, Deep Purple, Joe Bonamassa, Eagles, Rossini.
Egloff Hans SVP/ZH Carlos Santana, Udo Lindenberg. «Vocalino-Chor selbst gegründet.»
Estermann Yvette SVP/LU Johnny Cash, Stars on 45 und ELAN (Band aus der Slowakei).
Flückiger Sylvia SVP/AG «Die Rockband The Vibes meiner Söhne. Ich bin total stolz.»
Frehner Sebastian SVP/BS «Mir gefallen viele Musikstile und höre querbeet.»
Geissbühler Andrea SVP/BE Matt. «Die Texte sind aus dem Leben des Musikers.»
Grüter Franz SVP/LU Bob Dylan. «Erinnert mich an meine Zeit in den USA.»
Hausammann Markus SVP/TG «Bin breit aufgestellt. Klassik, Rock, Pop und Volksmusik.»
Hess Erich SVP/BE «Schweizer Volksmusik, die verbreitet gute Laune.»
Hurter Thomas SVP/ZH «Je nach Laune, von Klassisch bis House und ABBA.»
Imark Christian SVP/SO «Schwarzbuebe Jodler sind bodenständig und heimatverbunden.»
Keller Peter SVP/NW «Züri West liefern den Soundtrack meiner Generation.»
Keller-Inhelder Barbara SVP/SG The Lautsprechers von Sohn Aaron. «Extrem vielseitige Musik.»
Knecht Hansjörg SVP/AG ABBA.
Köppel Roger SVP/ZH Krokus.
Matter Thomas SVP/ZH DJ Antoine.
Müri Felix SVP/LU ABBA, Status Quo und Helene Fischer.
Nidegger Yves SVP/GE Leonard Cohen.
Pieren Nadja SVP/BE Billy Joel, Patent Ochsner, Züri West. «Berner Mundart hör ich gern.»
Reimann Lukas SVP/SG Nr. 1 der Welt: Frank Sinatra. Nr. 1 der Schweiz: Pepe Lienhard.
Reimann Maximilian SVP/AG Schweizer Marschmusik. «Rufen Ahnen-Generation in Erinnerung.»
Ruppen Franz SVP/VS Udo Jürgens. Lieblingslied «Griechischer Wein».
Rutz Gregor SVP/ZH «Ich habe als Barpianist viel Elton John gespielt.»
Rösti Albert SVP/BE War früher Hobby-Schlagzeuger und Trompeter.
Salzmann Werner SVP/BE Helene Fischer, Pavarotti, Polo Hofer.
Sollberger Sandra SVP/BL AC/DC. «Kraftvoll, packend, echt.»
Stahl Jürg SVP/ZH Eros Ramazotti. «Ich stehe eher auf weiche Töne.»
Stamm Luzi SVP/AG The Beatles. «Ich bin 1952 geboren. Das erklärt schon alles.»
Steinemann Barbara SVP/ZH Tina Turner, Bon Jovi.
Tuena Mauro SVP/ZH Udo Jürgens, Andrea Berg. «Ich bin ein absoluter Schlagerfan.»
Vogt Hans-Ueli SVP/ZH Helene Fischer. «Weil sie mit schönen Melodien Freude besingt.»
Walliser Bruno SVP/ZH Helene Fischer, Beatrice Egli. «Ich mag Schlagermusik.»
Wobmann Walter SVP/SO Status Quo, Andreas Gabalier. «Er steht zur alpenländischen Kultur.»
Germann Hannes SVP/SH Adele. «Ich mag sie wegen ihrer tollen Stimme.»
Hoesli Werner SVP/GL Jodellieder von Franz Stadelmann. Jodlerklub Wiesenberg.
Aebischer Mathias SP/BE Patent Ochsner, Francesco de Gregori.
Allemann Evi SP/BE Züri West, Mani Matter.
Badran Jacqueline SP/ZH Supertramp. «Bin in den 70er-Jahren stecken geblieben.»
Birrer-Heimo Prisca SP/LU «Je nach Stimmung Jazz, Klassisch, Chanson.»
Feri Yvonne SP/AG «Phil Collins ist brillant. Whitney Houston und Ismael Lo.»
Galladé Chantal SP/ZH Vera Kaa. «Eine Wahnsinnsfrau mit einer Wahnsinnsstimme.»
Graf-Litscher Edith SP/TG «Enya zur Entspannung.»
Guldimann Tim SP/ZH Chopin, Mozart, Verdi. Gianna Nannini, Led Zeppelin, Deep Purple
Hadorn Philipp SP/SO Edwin Hankers. «Dank ihm wurde Oh Happy Day bekannt.»
Hardegger Thomas SP/ZH «Patent Ochsner ist für mich die Band.»
Heim Bea SP/SO Maurice Steger, Dodo Hug, Vivaldi, Angelo Branduardi.
Maire Jacques-André SP/NE Händel, Haydn, Bach. Brassens, Brel und Jean Ferrat.
Masshardt Nadine SP/BE Sophie Hunger. «Ihre Musik begeistert mich seit Jahren.»
Meyer Mattea SP/ZH «Zaz, weil ihre Musik zum Tanzen und Träumen einlädt.»
Munz Martina SP/SH Die Jazzband Hot Potatoes aus Schaffhausen.
Nordmann Roger SP/VD ABBA, Jacques Brel, Edith Piaf.
Nussbaumer Eric SP/BL Mark Heard, ein US-Singer/Songwriter, der 1992 verstorben ist.
Reynard Mathias SP/VS Bob Dylan und Chanson von Brel, Aznavour, Piaf und Cabrel.
Schwaab Jean ChristophSP/VD ABBA. «Musikalisch hervorragend, zum Tanzen genial.»
Seiler Graf Priska SP/ZH Queen. «Freddy Mercury ist unerreicht.»
Steiert Jean-François SP/BE Gustav, Vladimir Vissotski, Cello-Sonate von Chopin.
Tornare Manuel SP/GE Puccini, Bartók, Ravel, Debussy, Brel, Billie Holiday.
Tschäppät Alexander SP/BE The Animals.
Wermuth Cedric SP/AG Jazz, Funk, Blues, Rock, Punk bis zu Pop und ab und zu Klassischem.

Name Partei Lieblingsmusik
Janiak Claude SP/BL Mozart, Donizetti, Editha Gruberowa. Schlager und Gianna Nannini.
Maury Pasquier Liliane SP/GE Keltische Musik (Bretagne, Schottland, Irland).
Bruderer Wyss Pascale SP/AG Die Aargauer Party-Rockband azTon.
Fetz Anita SP/BS Co-Präsidentin der parlamentarischen Gruppe Pop/Rock.
Zanetti Roberto SP/SO Lucio Dalla, wegen seiner poetischen und politischen Lieder.
Bigler Hans-Ulrich FDP/ZH New Orleans Jazz, weil er Lebensfreude und Improvisation vereint.
Burkart Thierry FDP/AG Foo Fighters. «Ich höre seit meiner Jugend Rock und Metal.»
Cassis Ignazio FDP/TI Enzo Jannacci, Arzt und Cantautore aus Mailand.
Dobler Marcel FDP/ZH Mein Bruder, der Vibrafonist Thomas Dobler. Dazu Motown-Soul.
Eichenberger Corinne FDP/AG Rolling Stones, Beatles, Gianna Nannini. Aber auch Beethoven.
Eymann Christoph FDP/BS Elton John, Bryan Adams, Donovan, Peter Maffay.
Fiala Doris FDP/ZH Yanni, Gotthard.
Fluri Kurt FDP/SO Frank Sinatra. «Unverkennbare Stimme.»
Hess Hermann FDP/TG Ist ausgebildeter Pianist. Bach, Mozart, Schubert.
Jauslin Matthias FDP/AG Philipp Fankhauser, Muse, Stiller Has, Pegasus. Auch Jazz und Klassik.
Markwalder Christa FDP/BE Spielt Cello. Chopin, Dvorak, Bach, Vivaldi.
Merlini Giovanni FDP/TI Gustav Mahler.
Moret Isabelle FDP/VD Stromae. «Ich liebe seine schrägen Texte.»
Wasserfallen Christian FDP/BE Metallica. «Heavy Metal in Reinkultur, aber auch schöne Balladen.»
Wehrli Laurent FDP/VD Leonard Cohen und Bastian Baker.
Abate Fabio FDP/TI Peter Gabriel, Progressive Rock und Modern Jazz.
Caroni Andrea FDP/AR Die Fantastischen 4. «Fette Beats und gehörig Humor.»
Dittli Josef FDP/UR «Céline Dion, weil sie ein grosses Herz für soziales Engagement hat.»
Eder Joachim FDP/ZG Helene Fischer. «Ihre Ausstrahlung und ihre Stimme gefallen mir.»
Francais Olivier FDP/VD Melanie Oesch und die Rockband Muse.
Keller-Sutter Karin FDP/SG The Beatles, The Clash und U2. «Von Punk bis Rock.»
Müller Damian FDP/LU Ed Sheeran, Eliane Müller, Céline Dion.
Müller Philipp FDP/AG Jimi Hendrix.
Noser Ruedi FDP/ZH Element Of Crime. Schostakowitschs Pianokonzert Nr. 2.
Ammann Thomas CVP/SG Andrea Berg. «Ihre Lieder sind aus dem Leben.»
Buttet Yannick CVP/VS Jacques Brel. «Er war frei und mutig.»
Büchler Jakob CVP/SG Carlo Brunner, die Jazzband Hot Stones.
Candinas Martin CVP/GR Der rätoromanische Sänger Pascal Gamboni.
de Buman Dominique CVP/FR Jazzpianist Julien-François Zbinden.
Gmür Alois CVP/SZ Die Einsiedler Mönchsgemeinschaft Salve Regina.
Gmür Andrea CVP/LU «Je nach Stimmung Klassik oder Pop.»
Pfister Gerhard CVP/ZG «Crêuza de mä» von Fabrizio de André. Dazu Dalla, Paolo Conte.
Regazzi Fabio CVP/TI Pink Floyd. «Sie haben meine Jugend geprägt.»
Riklin Kathy CVP/ZH Adriano Celentano.
Ritter Markus CVP/SG Jodlerklub Wiesenberg. «Bin überzeugt, dass es ewige Liebe gibt.»
Schmid-Federer Barbara CVP/ZH Herbert Grönemeyer. «Sehr berührend.»
Schmidt Roberto CVP/VS Udo Jürgens, weil seine brisanten Texte grossartig und aktuell sind.»
Schneider Elisabeth CVP/BL «Ich mag Schweizer Rockmusik.» Patent Ochsner, Stephan Eicher.
Bischofberger Ivo CVP/AI Appenzeller Volksmusik, Striichmusig Neff. «Innovation & Tradition.»
Graber Konrad CVP/LU «Jodlerin Nadja Räss schafft Spagat zwischen Tradition & Moderne.»
Häberli-Koller Brigitte CVP/TG «Die Reggaeband jar meiner beiden Söhne.»
Hegglin Peter CVP/ZG «Ich geniesse Abwechslung. KKL, Oper oder Open Air.»
Vonlanthen Beat CVP/FR «Ich bin seit Jahren ein Fan von Joe Cocker.»
Vogler Karl CSP/OW Herbert Grönemeyer. «Seine Statements für Toleranz überzeugen.»
Fricker Jonas GPS/AG «Mein Vater Roland Fricker.»
Girod Bastien GPS/ZH Sophie Hunger.
Rytz Regula GPS/BE Kummerbuben. «Sie verbinden Melancholie und Sarkasmus.»
Schelbert Louis GPS/LU Aktueller Jazz, Klassik, Rock und World. Einfach alles.
Chevelley Isabelle GLP/VD Der westafrikanische Musiker Tiken Jah Fakoly.
Grossen Jürg GLP/BE «Pink Floyd berühren und faszinieren mich.»
Flach Beat GLP/AG AC/DC, Tom Waits, Stan Getz, Billie Holiday. Nie Ländler & Schlager.
Gasche Urs BDP/BE The Beatles, Ländler beim Fondue, Klassik im KKL.
Guhl Bernhard BDP/AG «Schwiizergoofe, weil ich Kinder im entsprechenden Alter habe.»
Landolt Martin BDP/GL The Eagles. «Sänger Don Henley gehört zu den besten der Welt.»
Quadranti Rosmarie BDP/ZH «Sina, weil sie ein sozial denkender Mensch ist. Dazu alter Jazz.»
Luginbühl Bernhard BDP/BE Dire Straits. «Früher war ich Bassist einer Rockband.»
Minder Thomas Parteilos «Eliane Müller. Chris von Rohr ist interessant. Es darf mal rocken.»
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oberst auf der Liste. Das sind nicht ein-
mal 10 Prozent. Selbst in der heimatver-
bundenen SVP haben Jodel und Ländler
einen Minderheitenstatus. Ganze 5 von
37 Parlamentariern fühlen sich zur ur-

chigen Schweizer Volksmusik hingezo-
gen. Dafür ist vielen Parlamentariern
der Bezug zur Schweiz wichtig: 52-mal
wurden Schweizer Musiker genannt. Da-
zu kommen in der SVP noch die fünf
Fans des Schlagers à la Helene Fischer,
Udo Jürgens und Beatrice Egli.

ENTTÄUSCHEND SCHNEIDET in der Bun-
desversammlung die Klassik ab. Die Mu-
sik des Bildungsbürgertums liegt mit ei-
nem Anteil von 9 Prozent fast gleichauf
mit der Volksmusik (10), dem Schlager
(6) und Jazz (7). Aktiv klassische Musik
spielen nur die beiden Freisinnigen Her-
mann Hess (TG) und Christa Markwalder
(BE). Hess ist ein ausgebildeter Pianist,
und Markwalder spielt Cello.

Interessant ist, dass die Anhänger
von härteren Rock-Klängen alle am rech-
ten Rand politisieren. Ständerat Philipp
Müller (FDP/AG) schwärmt für Gitarren-
Gott Jimi Hendrix, Nationalrat Thierry

Burkart (FDP/AG) für die Foo Fighters,
Christian Wasserfallen (FDP/BE) für Me-
tallica und Karin Keller-Sutter (FDP/SG)
outet sich als Punk- und Rockfan.
Sie nennt neben den Beatles The Clash.
Deftig gerockt wird auch in der SVP: Ro-
ger Köppels (ZH) Liebe zur Schweizer
Hardrock-Instanz Krokus ist bekannt,
Sandra Sollberger (BL) schwärmt für
AC/DC, Thomas de Courten (BL) steht auf
Deep Purple, und Sylvia Flückiger (AG)
haben es The Vibes, die Rockband ihrer

Söhne, angetan. Dazu kommen Albert
Rösti (BE) und Luzi Stamm (AG), die frü-
her selbst in Bands spielten.

SVP-Nationalrat Felix Müri (LU), Prä-
sident der parlamentarischen Gruppe
Rock/Pop, überrascht das nicht. «Wer
hart politisiert, mag auch die harten
Klänge», sagt er, «wir sind direkt, boden-
ständig, zupackend und ungeschliffen
wie die Musik, die wir mögen.» Aber es
gibt auch die Verbindung vom boden-
ständigen Rock zur bodenständigen

Volksmusik. Des OK-Präsidenten des
Nordwestschweizerischen Jodlerfests im
Juni in Rothrist Nationalrat Thomas
Burgherrs (SVP/AG) Lieblingsband ist Sta-
tus Quo.

WELCH EIN SIEGESZUG! Rock und Pop wa-
ren eine ausserparlamentarische Kraft
und prägen den Alltag, durchdringen
sämtliche gesellschaftlichen und politi-
schen Schichten. Mit Bill Clinton, dem
ersten Rock-’n’-Roll-Präsidenten der Ver-

einigten Staaten, ist Pop 1992 im Zen-
trum der Macht angekommen. Auch in
der Schweiz. Klassik, Volksmusik und
Jazz bleiben die Statistenrollen. «Rock be-
deutet nicht mehr Gitarren zerstören»,
sagt Müri. Die einstige Musik des Anti-Es-
tablishments verkörpert heute selbst das
Establishment. Die einstige Gegenkultur
regiert. Bezeichnend ist, dass Schweizer
Hip-Hop, jenes Genre, das noch am ehes-
ten eine gesellschaftskritische Position
bezieht, im Bundeshaus unerhört bleibt.

Müri streicht die verbindende Rolle
von Pop und Rock heraus. Mit 68 Mitglie-
dern aus allen Parteien ist die im Herbst
2013 gegründete «Parlamentarische
Gruppe Rock/Pop im Bundeshaus» eine
der grössten Interessengruppen in der
Bundesversammlung. Vor fünfzig Jahren
wurde die einstige Gegenkultur unter-
drückt, heute wird sie unterstützt. Und
zwar von links bis rechts. Vor allem mit
der Co-Präsidentin der Gruppe, der SP-
Ständerätin Anita Fetz, versteht sich der
SVP-Nationalrat blendend. «Die Diskussi-
onen über Musik dauern jeweils viel län-
ger als jene über Politik», sagt Müri la-
chend, «wir verstehen uns über die Par-
teigrenzen hinweg.»

POP IST DIE MUSIK DER MACHT. Die Musik
von allen und jedem. Doch es ist heute
eine zahnlose Macht. Das ist der Preis für
den Erfolg. Wer von den etablierten Par-
teien vereinnahmt wird, kann seine sub-
versive Kraft nicht mehr entfalten. Pop-
musik ist das Spiegelbild einer hedonisti-
schen Gesellschaft, in der sich alles auf-
löst und unverbindlich bleibt. Denken
ist zu anstrengend, Unterhaltung ist al-
les. Sie hat die Rolle als politisches
Kampfmittel weitgehend eingebüsst. Pop
ist die Mehrheitsmusik, Mainstream und
weitgehend entpolitisiert.
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Wer hart politisiert, mag
auch die harten Klänge.

Wir sind direkt, bodenständig,
zupackend und ungeschliffen
wie die Musik, die wir mögen.»
FELIX MÜRI, SVP-NATIONALRAT UND PRÄSIDENT

DER PARLAMENTARISCHEN GRUPPE ROCK/POP

«

Am meisten genannt: Bach, Helene Fischer, Jacques Brel und Abba.

ein Furor ist unheimlich, die
Energie steckt an – die Sänger-
kollegen bestimmt, und auch
den Journalisten. Rolando Vil-
lazón ist nicht zu bremsen.

Die vom Management vorgegebenen 40
Interview-Minuten übertrifft er locker
ums Doppelte: Ein Glück, dass in einem
schmucklosen Hotelcafé im Nordosten
von Paris keine «Aufpasser» dabei sind.
Er lacht, er singt, er turnt – und wird als-
bald sehr nachdenklich. Ein Tipp für die
Fans: Wer dieser Tage die Dada-Ausstel-
lungen in Zürich besucht, dürfte den
Startenor dort antreffen. Und am Lucer-
ne Festival.

Rolando Villazón, am 19. November
2015 twitterten Sie: «20 Jahre auf der
Bühne! Auf in die nächsten 20 – und
mehr!»
Rolando Villazón: (Lächelt)

War das Ihr Ernst?
Ja und nein. Es ist egal, wie lange meine
Karriere noch dauert, ich erlebte bislang
20 tolle Jahre. 20 Jahre mehr? 5 mehr?
Das werden wir sehen. Ich liebe das Le-
ben mitsamt einem guten Bier viel zu
sehr. Ich muss plaudern, diskutieren, fla-
nieren – muss erfüllt leben. Aber wenn
ich die Neugier behalte, neue Sachen zu
finden, dann singe ich vielleicht noch
mit 70.

Als ich 1995 mit dem Tenor Francisco
Araiza über seine zu Ende gehende
Karriere sprach, meinte er nüchtern:
«Ein Tenor hat 20 bis 25 Jahre, meine
dauert schon 27. Franco Corelli und
Giuseppe di Stefano sangen nicht län-
ger. So what?»
Ich glaube nicht, dass ein Tenor so und
so lange auftreten muss – oder auftre-
ten kann. Gerade sang ich in München
die Uraufführung von «Southpol» von
Miroslav Srnka. Während der Kompositi-
on hat er entdeckt, dass man zwar Mu-
sik für die Geige oder fürs Klavier
schreibt, aber dass man Musik nicht für
den Tenor, sondern für einen Menschen,
der wie ein Tenor singt, komponiert. Je-
der von uns ist ein einmaliges Instru-
ment – auch Araiza. Ich bin kein Tenor,
sondern ein Mensch mit einer Tenor-
stimme! Man kann auch in guter Verfas-
sung sein und sagen: «Jetzt reicht es.»

Und wenn das Publikum «Jetzt
reichts!» sagt?
Ein Sänger muss zuerst ein Sportler
sein, danach wird er Künstler: Zwischen
35 und 45 gibt es nämlich in jeder Sän-
gerkarriere Jahre, in denen man Anpas-
sungen vornehmen muss. Da ist der ju-
gendliche Elan weg, nun müssen die
technischen Punkte sitzen, um weiter-
zukommen. Gewisse brauchen dafür
mehr Zeit, brauchen einen Repertoire-
wechsel. Das ist ein Abenteuer, keine Kri-
se. In diesem Moment der Orientierung
muss man ehrlich sein und wissen, was
einen glücklich und was zu einem kom-
pletten Künstler macht.

Zeichnen Araizas Worte nicht eine typi-
sche Tenor-Angst aus? Haben Tenöre
nicht mehr Versagensangst als andere
Sänger?
Angst? Nein. Jeder Künstler denkt über
die Zukunft nach, alle haben Fragen:
Was soll ich singen? Was kann ich sin-
gen? Ich sage Ihnen, da gibt es tolle So-
pranistinnen, die klagen täglich ihr
Leid, fragen sich: Kann ich das noch mit
40 singen? Da drängen junge Sängerin-
nen auf die Bühne, und peng sind die
40-Jährigen weg vom Fenster, obwohl ih-
re Stimme sagt, dass sie noch im ange-
stammten Fach bleiben müssten. Wagen
diese Sängerinnen dann vielleicht einen
Fachwechsel, schreit die Opernwelt auf:
«Falsch!» Andere wollen Mutter sein und
müssen das kombinieren.

Sie sind Vater.
O ja! Meine Familie ist mir unheimlich
wichtig: 150 Tage pro Jahr bin ich zu Hau-

S

se – das ist ein Vertrag mit meiner Fami-
lie. Ich muss deswegen ganz viele Ange-
bote ablehnen – vor allem in den USA.
Wenn dann meine Kinder in fünf Jahren
sagen «Okay, Papa, wir brauchen dich
hier grad nicht, du kannst nach Chicago
gehen», dann wird es wieder etwas ande-
res. Aber wo bin ich in fünf Jahren? Man
kann die Zukunft ja leider nicht vorher-
sagen (lacht). Das konnte ich auch 2005
nicht, als ich in Salzburg «Traviata» sang.

Wir zwei sprachen 2006 hier in Paris
von dieser Zukunft, Sie sagten mir: «Ja
klar, ich singe bald Trovatore, dann
Otello – fliege immer höher!»
Oh, das würde ich gern nochmals lesen
– es ist so bezeichnend! Die beiden Rol-
len sind nicht in meinem Repertoire,
und ich habe kein Interesse an ihnen.

Haben Sie damals angegeben?
Nein, überhaupt nicht, ich dachte genau

das. Es war richtig. Ein junger Tenor
darf auf keinen Fall sagen: «Ich bin nicht
sicher, ob ich je Otello singen will:» Der
Athlet muss sagen: «Jaaaaaaaaa, Otelll-
looo!» «Jaaaaa, Manrrrriiiiiico!» Das ist ei-
ne tolle Arroganz. Man muss immer dar-
an glauben, dass man sechs Meter hoch
springen kann. Heute ist eine andere
Mentalität verbreiteter: «O nein, das
schaffe ich nie, ich kann nur ein Meter
hoch springen.» Ich sagte schon auch

mal Dinge wie «eine Karriere ist kein
Sprint, sondern ein Marathon». Verges-
sen wird, dass auch der Sprint Freude
macht.

War es falsch, dass Sie so forsch voran-
gingen?
Man lernt mit dem Leben, aber es gibt
kein Richtig oder Falsch. Nach meiner
Krankheit musste ich natürlich über vie-
les nachdenken, das war ein schwerer
Einschnitt. Ich musste mich fragen: Was
will ich machen? Ich muss singen, was
mich neugierig und glücklich macht –
und das ist nicht unbedingt das, was die
Leute oder die Tradition sagen. Es ist
mein System. Meine Seele muss sich
glücklich singen.

Wurden Sie vom Betrieb – den Agentu-
ren, den Dirigenten, den Opernfreun-
den – zu Falschem verleitet?
Ich bin selber verantwortlich für meine
Entscheidungen und die Risiken, die
mit ihnen kommen. Ich habe sowieso
sehr oft Nein gesagt: zu «Forza del desti-
no», zu «Pagliacci», zu «Cavalleria» – im-
mer Nein!. Es gab viele Entscheidungen
– die meisten waren gut.

Was war schlecht?
Ich hatte zum Beispiel ganze Interview-
Tage, redete und redete, dachte: Das
macht nichts. Und am nächsten Tag trat
ich auch noch auf. Man ist jung, macht
weiter, geht zur Probe, dann ins Flug-
zeug: man macht zu viel. Nicht nur ich:
Wir alle machen zu viel. Aber das hatte
mit meiner Krankheit nichts zu tun.
Und auch wenn ich vor 15 Jahren weni-
ger Des Grieux oder weniger Rodolfo
und mehr Mozart gesungen hätte, wäre
ich zur selben Zeit krank geworden. Es
war eine genetische Veranlagung, die
Zyste im Stimmband, und man sollte die
Geschichte, wenn man sie erzählt, nicht
reduzieren. Das ist auch für die junge
Generation nicht gut. Jeder junge Sän-
ger muss sich Herausforderungen stel-
len, aber über die spricht niemand.

Welche denn?
Die jungen Sänger haben tausend Dinge
um die Ohren: Youtube, Twitter, Face-
book, Blogs … Vor 50 Jahren las ein
Opernsänger eine Kritik in einer Zei-
tung – vielleicht war er glücklich dar-
über, vielleicht nicht. Aber was die Leute
in der Bar ums Eck sagten, hörte er
nicht. Heute aber hören oder lesen Sän-
ger alles. Ich bin nicht dagegen, finde es
toll, dass man die Oper zum Thema
macht. Aber es ist nicht für uns Sänger,
es ist eine Sache fürs Publikum: Sänger
haben genügend Leute, die sie professio-
nell kritisieren: Dirigenten, Lehrer, Re-
gisseure, Kollegen …

Sie wechselten in den letzten Jahren
teils das Repertoire, lernten Neues …
… unglaublich, was ich jetzt in «South-
pol», in Martinus «Juliette» oder in «Don
Giovanni» gefunden habe: eine neue
Welt und eine grosse Herausforderung
für die Stimme! Eine wunderbare Arbeit
– dabei werde ich glücklich und noch-
mals jung. Ich werde wieder zum
Studenten.

Warum ist es normal, dass viele grosse
Opernsänger 300, ja 400 Mal dieselbe
Rolle singen?
Es ist bequem. Die Leute haben Erwar-
tungen, die ein Sänger ganz genau
kennt: Da ein Pianissimo, da ein Aus-
bruch – alle sind zufrieden. Also los, von
vorn! Man weiss, wo man ist, was man
kann.

Ein Bürojob.
Was ich mache, ist nicht der Weisheit
letzter Schluss. Es gibt Kollegen, die sin-
gen immer dasselbe, erreichen damit ei-
ne Perfektion und sind glücklich. Das ist
bewundernswert! Aber ich mag es nicht,
wenn gewisse Sänger jammern: Ach,
Gott ! Nochmals diese Partie! Wäre es
doch schon vorbei, ich würde gern et-
was anderes machen.

Sagen Sie solchen Kollegen: Los! Auf!
Mach etwas anderes!»
Bei jungen Sängern mache ich das. Aber
bei einem älteren? In der Psychologie ist
ein solcher Einwand eine Aggression.
Ich kritisiere ihn nicht, will ihn nicht
ändern, sondern sage ihm etwas, an das
ich glaube: Ich motiviere ihn.

Darf ein Sänger müde sein? Lustlos?
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 VON CHRISTIAN BERZINS AUS PARIS

Opernbühne, TV-Studios, Regie-
pult, Schriftstellerklause: Rolan-
do Villazón ist überall zu Hause.
2009 stand der Tenor aber vor
dem Nichts: Wegen einer Zyste
am Stimmband drohte das
Karriereende. Jetzt ist er zurück
und singt neue Rollen. Bald
auch in Luzern.
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«Kommen Sie nicht
mit dem Klischee der

dummen Tenöre»
2005 wurde Rolando Villazón in Salzburg als der beste Tenor der Welt

gefeiert. Dann erlitt der Überflieger einen Absturz.

Rolando Villazón wurde 1972
in Mexiko-Stadt geboren.
1999 belegte Villazón den
zweiten Platz in Plácido Do-
mingos Operalia-Gesangs-
wettbewerb, 2001 sang er in
Bregenz, 2005 in Salzburg

an der Seite von Anna Ne-
trebko in «La Traviata», wur-
de als der weltbeste Tenor
gefeiert und nahm für EMI,
dann für die Deutsche Gram-
mophon CDs auf. Ab Mitte
2006 sagte er oft Auftritte

ab, 2009 musste ihm eine
Zyste auf den Stimmbändern
entfernt werden. Mitte März
2010 kehrte er auf die Bühne
zurück. 2011 debütierte er
als Opernregisseur, 2013
schrieb er einen Roman

(Kunststücke/Rowohlt). Vil-
lazón ist verheiratet und hat
zwei Söhne. (BEZ)

Konzert: Di 15.3., W. A. Mozart
«Il re pastore», KKL Luzern.
Karten: www.lucernefestival.ch
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■ DER STARTENOR AM LUCERNE FESTIVAL «ZU OSTERN» (12. 3.–20. 3.) IN EINER MOZARTROLLE

«Ich sage Ihnen,
da gibt es tolle
Sopranistinnen,
die klagen täg-
lich ihr Leid und
fragen sich:
Kann ich das
noch mit 40 sin-
gen?»

DG/HARALD HOFFMANN
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■ DAS HÖREN DIE MITGLIEDER DER BUNDESVERSAMMLUNG (NATIONAL- UND STÄNDERAT)

Name Partei Lieblingsmusik
Brand Heinz SVP/GR Manu Chao, U2. «Tiefsinnig und kritisch.»
Bühler Manfred SVP/BE «My Way» von Frank Sinatra. «Musik und Text gehen unter die Haut.»
Burgherr Thomas SVP/AG Status Quo. Ist OK-Präsident NWS Jodlerfest in Rothrist.
de Courten Thomas SVP/BL B.B. King, Deep Purple, Joe Bonamassa, Eagles, Rossini.
Egloff Hans SVP/ZH Carlos Santana, Udo Lindenberg. «Vocalino-Chor selbst gegründet.»
Estermann Yvette SVP/LU Johnny Cash, Stars on 45 und ELAN (Band aus der Slowakei).
Flückiger Sylvia SVP/AG «Die Rockband The Vibes meiner Söhne. Ich bin total stolz.»
Frehner Sebastian SVP/BS «Mir gefallen viele Musikstile und höre querbeet.»
Geissbühler Andrea SVP/BE Matt. «Die Texte sind aus dem Leben des Musikers.»
Grüter Franz SVP/LU Bob Dylan. «Erinnert mich an meine Zeit in den USA.»
Hausammann Markus SVP/TG «Bin breit aufgestellt. Klassik, Rock, Pop und Volksmusik.»
Hess Erich SVP/BE «Schweizer Volksmusik, die verbreitet gute Laune.»
Hurter Thomas SVP/ZH «Je nach Laune, von Klassisch bis House und ABBA.»
Imark Christian SVP/SO «Schwarzbuebe Jodler sind bodenständig und heimatverbunden.»
Keller Peter SVP/NW «Züri West liefern den Soundtrack meiner Generation.»
Keller-Inhelder Barbara SVP/SG The Lautsprechers von Sohn Aaron. «Extrem vielseitige Musik.»
Knecht Hansjörg SVP/AG ABBA.
Köppel Roger SVP/ZH Krokus.
Matter Thomas SVP/ZH DJ Antoine.
Müri Felix SVP/LU ABBA, Status Quo und Helene Fischer.
Nidegger Yves SVP/GE Leonard Cohen.
Pieren Nadja SVP/BE Billy Joel, Patent Ochsner, Züri West. «Berner Mundart hör ich gern.»
Reimann Lukas SVP/SG Nr. 1 der Welt: Frank Sinatra. Nr. 1 der Schweiz: Pepe Lienhard.
Reimann Maximilian SVP/AG Schweizer Marschmusik. «Rufen Ahnen-Generation in Erinnerung.»
Ruppen Franz SVP/VS Udo Jürgens. Lieblingslied «Griechischer Wein».
Rutz Gregor SVP/ZH «Ich habe als Barpianist viel Elton John gespielt.»
Rösti Albert SVP/BE War früher Hobby-Schlagzeuger und Trompeter.
Salzmann Werner SVP/BE Helene Fischer, Pavarotti, Polo Hofer.
Sollberger Sandra SVP/BL AC/DC. «Kraftvoll, packend, echt.»
Stahl Jürg SVP/ZH Eros Ramazotti. «Ich stehe eher auf weiche Töne.»
Stamm Luzi SVP/AG The Beatles. «Ich bin 1952 geboren. Das erklärt schon alles.»
Steinemann Barbara SVP/ZH Tina Turner, Bon Jovi.
Tuena Mauro SVP/ZH Udo Jürgens, Andrea Berg. «Ich bin ein absoluter Schlagerfan.»
Vogt Hans-Ueli SVP/ZH Helene Fischer. «Weil sie mit schönen Melodien Freude besingt.»
Walliser Bruno SVP/ZH Helene Fischer, Beatrice Egli. «Ich mag Schlagermusik.»
Wobmann Walter SVP/SO Status Quo, Andreas Gabalier. «Er steht zur alpenländischen Kultur.»
Germann Hannes SVP/SH Adele. «Ich mag sie wegen ihrer tollen Stimme.»
Hoesli Werner SVP/GL Jodellieder von Franz Stadelmann. Jodlerklub Wiesenberg.
Aebischer Mathias SP/BE Patent Ochsner, Francesco de Gregori.
Allemann Evi SP/BE Züri West, Mani Matter.
Badran Jacqueline SP/ZH Supertramp. «Bin in den 70er-Jahren stecken geblieben.»
Birrer-Heimo Prisca SP/LU «Je nach Stimmung Jazz, Klassisch, Chanson.»
Feri Yvonne SP/AG «Phil Collins ist brillant. Whitney Houston und Ismael Lo.»
Galladé Chantal SP/ZH Vera Kaa. «Eine Wahnsinnsfrau mit einer Wahnsinnsstimme.»
Graf-Litscher Edith SP/TG «Enya zur Entspannung.»
Guldimann Tim SP/ZH Chopin, Mozart, Verdi. Gianna Nannini, Led Zeppelin, Deep Purple
Hadorn Philipp SP/SO Edwin Hankers. «Dank ihm wurde Oh Happy Day bekannt.»
Hardegger Thomas SP/ZH «Patent Ochsner ist für mich die Band.»
Heim Bea SP/SO Maurice Steger, Dodo Hug, Vivaldi, Angelo Branduardi.
Maire Jacques-André SP/NE Händel, Haydn, Bach. Brassens, Brel und Jean Ferrat.
Masshardt Nadine SP/BE Sophie Hunger. «Ihre Musik begeistert mich seit Jahren.»
Meyer Mattea SP/ZH «Zaz, weil ihre Musik zum Tanzen und Träumen einlädt.»
Munz Martina SP/SH Die Jazzband Hot Potatoes aus Schaffhausen.
Nordmann Roger SP/VD ABBA, Jacques Brel, Edith Piaf.
Nussbaumer Eric SP/BL Mark Heard, ein US-Singer/Songwriter, der 1992 verstorben ist.
Reynard Mathias SP/VS Bob Dylan und Chanson von Brel, Aznavour, Piaf und Cabrel.
Schwaab Jean ChristophSP/VD ABBA. «Musikalisch hervorragend, zum Tanzen genial.»
Seiler Graf Priska SP/ZH Queen. «Freddy Mercury ist unerreicht.»
Steiert Jean-François SP/BE Gustav, Vladimir Vissotski, Cello-Sonate von Chopin.
Tornare Manuel SP/GE Puccini, Bartók, Ravel, Debussy, Brel, Billie Holiday.
Tschäppät Alexander SP/BE The Animals.
Wermuth Cedric SP/AG Jazz, Funk, Blues, Rock, Punk bis zu Pop und ab und zu Klassischem.

Name Partei Lieblingsmusik
Janiak Claude SP/BL Mozart, Donizetti, Editha Gruberowa. Schlager und Gianna Nannini.
Maury Pasquier Liliane SP/GE Keltische Musik (Bretagne, Schottland, Irland).
Bruderer Wyss Pascale SP/AG Die Aargauer Party-Rockband azTon.
Fetz Anita SP/BS Co-Präsidentin der parlamentarischen Gruppe Pop/Rock.
Zanetti Roberto SP/SO Lucio Dalla, wegen seiner poetischen und politischen Lieder.
Bigler Hans-Ulrich FDP/ZH New Orleans Jazz, weil er Lebensfreude und Improvisation vereint.
Burkart Thierry FDP/AG Foo Fighters. «Ich höre seit meiner Jugend Rock und Metal.»
Cassis Ignazio FDP/TI Enzo Jannacci, Arzt und Cantautore aus Mailand.
Dobler Marcel FDP/ZH Mein Bruder, der Vibrafonist Thomas Dobler. Dazu Motown-Soul.
Eichenberger Corinne FDP/AG Rolling Stones, Beatles, Gianna Nannini. Aber auch Beethoven.
Eymann Christoph FDP/BS Elton John, Bryan Adams, Donovan, Peter Maffay.
Fiala Doris FDP/ZH Yanni, Gotthard.
Fluri Kurt FDP/SO Frank Sinatra. «Unverkennbare Stimme.»
Hess Hermann FDP/TG Ist ausgebildeter Pianist. Bach, Mozart, Schubert.
Jauslin Matthias FDP/AG Philipp Fankhauser, Muse, Stiller Has, Pegasus. Auch Jazz und Klassik.
Markwalder Christa FDP/BE Spielt Cello. Chopin, Dvorak, Bach, Vivaldi.
Merlini Giovanni FDP/TI Gustav Mahler.
Moret Isabelle FDP/VD Stromae. «Ich liebe seine schrägen Texte.»
Wasserfallen Christian FDP/BE Metallica. «Heavy Metal in Reinkultur, aber auch schöne Balladen.»
Wehrli Laurent FDP/VD Leonard Cohen und Bastian Baker.
Abate Fabio FDP/TI Peter Gabriel, Progressive Rock und Modern Jazz.
Caroni Andrea FDP/AR Die Fantastischen 4. «Fette Beats und gehörig Humor.»
Dittli Josef FDP/UR «Céline Dion, weil sie ein grosses Herz für soziales Engagement hat.»
Eder Joachim FDP/ZG Helene Fischer. «Ihre Ausstrahlung und ihre Stimme gefallen mir.»
Francais Olivier FDP/VD Melanie Oesch und die Rockband Muse.
Keller-Sutter Karin FDP/SG The Beatles, The Clash und U2. «Von Punk bis Rock.»
Müller Damian FDP/LU Ed Sheeran, Eliane Müller, Céline Dion.
Müller Philipp FDP/AG Jimi Hendrix.
Noser Ruedi FDP/ZH Element Of Crime. Schostakowitschs Pianokonzert Nr. 2.
Ammann Thomas CVP/SG Andrea Berg. «Ihre Lieder sind aus dem Leben.»
Buttet Yannick CVP/VS Jacques Brel. «Er war frei und mutig.»
Büchler Jakob CVP/SG Carlo Brunner, die Jazzband Hot Stones.
Candinas Martin CVP/GR Der rätoromanische Sänger Pascal Gamboni.
de Buman Dominique CVP/FR Jazzpianist Julien-François Zbinden.
Gmür Alois CVP/SZ Die Einsiedler Mönchsgemeinschaft Salve Regina.
Gmür Andrea CVP/LU «Je nach Stimmung Klassik oder Pop.»
Pfister Gerhard CVP/ZG «Crêuza de mä» von Fabrizio de André. Dazu Dalla, Paolo Conte.
Regazzi Fabio CVP/TI Pink Floyd. «Sie haben meine Jugend geprägt.»
Riklin Kathy CVP/ZH Adriano Celentano.
Ritter Markus CVP/SG Jodlerklub Wiesenberg. «Bin überzeugt, dass es ewige Liebe gibt.»
Schmid-Federer Barbara CVP/ZH Herbert Grönemeyer. «Sehr berührend.»
Schmidt Roberto CVP/VS Udo Jürgens, weil seine brisanten Texte grossartig und aktuell sind.»
Schneider Elisabeth CVP/BL «Ich mag Schweizer Rockmusik.» Patent Ochsner, Stephan Eicher.
Bischofberger Ivo CVP/AI Appenzeller Volksmusik, Striichmusig Neff. «Innovation & Tradition.»
Graber Konrad CVP/LU «Jodlerin Nadja Räss schafft Spagat zwischen Tradition & Moderne.»
Häberli-Koller Brigitte CVP/TG «Die Reggaeband jar meiner beiden Söhne.»
Hegglin Peter CVP/ZG «Ich geniesse Abwechslung. KKL, Oper oder Open Air.»
Vonlanthen Beat CVP/FR «Ich bin seit Jahren ein Fan von Joe Cocker.»
Vogler Karl CSP/OW Herbert Grönemeyer. «Seine Statements für Toleranz überzeugen.»
Fricker Jonas GPS/AG «Mein Vater Roland Fricker.»
Girod Bastien GPS/ZH Sophie Hunger.
Rytz Regula GPS/BE Kummerbuben. «Sie verbinden Melancholie und Sarkasmus.»
Schelbert Louis GPS/LU Aktueller Jazz, Klassik, Rock und World. Einfach alles.
Chevelley Isabelle GLP/VD Der westafrikanische Musiker Tiken Jah Fakoly.
Grossen Jürg GLP/BE «Pink Floyd berühren und faszinieren mich.»
Flach Beat GLP/AG AC/DC, Tom Waits, Stan Getz, Billie Holiday. Nie Ländler & Schlager.
Gasche Urs BDP/BE The Beatles, Ländler beim Fondue, Klassik im KKL.
Guhl Bernhard BDP/AG «Schwiizergoofe, weil ich Kinder im entsprechenden Alter habe.»
Landolt Martin BDP/GL The Eagles. «Sänger Don Henley gehört zu den besten der Welt.»
Quadranti Rosmarie BDP/ZH «Sina, weil sie ein sozial denkender Mensch ist. Dazu alter Jazz.»
Luginbühl Bernhard BDP/BE Dire Straits. «Früher war ich Bassist einer Rockband.»
Minder Thomas Parteilos «Eliane Müller. Chris von Rohr ist interessant. Es darf mal rocken.»
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